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Hochverehrte Leserinnen und Leser,
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vielleicht erinnert ihr euch noch daran, dass Snöfrids Suche nach den drei Siegeln seinerzeit buchstäblich das ganze Nordland auf den Kopf gestellt hatte. Und wenngleich Snöfrid damals schon einige Erfahrung als Abenteurer und Held hatte sammeln können, war das bislang größte seiner Abenteuer doch eine ziemlich harte Nuss gewesen.

Ja, er hatte sich so angestrengt, dass es gut und gerne sein letztes Abenteuer hätte sein können. Und tatsächlich hat die Snöfrid-Forschung herausgefunden, dass Snöfrid sich zunächst mit kleineren Aufgaben beschäftigte. Von denen die meisten ihn entweder gar nicht oder doch wenigstens nicht sehr weit aus dem Wiesental herausgeführt hatten.

Trollrätsel hatte er gelöst, den geheimnisvollen Ort Appelgarden besucht, er hatte die Flussperle gejagt, war über den schmalen Grat gewandert und hatte sich sogar mit einem Luftschiff hoch in die Wolken begeben. Kurzum, er hatte beileibe nicht auf der faulen Haut gelegen.

Deshalb brauchte der Nordlandretter mal eine Pause. Er wollte ausspannen, die Seele baumeln lassen und womöglich seine Erinnerungen niederschreiben. Und dafür wiederum schien der Winter die beste Zeit zu sein. Denn im Winter, das ist ja allgemein bekannt, lauern alles in allem eher wenige Abenteuer. Dafür war es schlichtweg zu kalt. Jedenfalls im Nordland. Und wer hatte schon Zeit für ein Abenteuer, wenn man sich eigentlich mit Plätzchen und Fruchtpunsch beschäftigen sollte, hm?

Bedenkt man zudem, dass Snöfride im Allgemeinen und unser Snöfrid im Speziellen zwar nicht direkt einen Winterschlaf hielten, eine ausgiebige Winterfaulheit allerdings sehr wohl zu schätzen wussten, dann wird schnell klar, warum die Snöfrid-Forschung niemals nach Hinweisen auf ein echtes Winterabenteuer gesucht hat. (Abgesehen von jener kurzen Episode mit den Ur-Trollen und Schneehasen, die sich tatsächlich pünktlich zu Weihnachten zugetragen hatte.) Nun war es aber so, dass mich selbst die Lust auf Schnee überkam. Darum reiste ich pünktlich mit den ersten Flocken hinauf ins Nordland. Und dort natürlich ins Wiesental.

Was sich einfacher anhört, als es war. Denn einerseits verwandelten die Schneemassen das Wiesental in ein wahres Winterwunderland, wie man es sonst nur aus Liedern und Gedichten kennt. Andererseits machten eben jene Schneemassen der Eisenbahn ordentlich zu schaffen. Und so verbrachte ich tatsächlich eine ganze Nacht unfreiwillig im Zug. Denn der steckte so gründlich fest, dass wir erst einmal auf Hilfe warten mussten.

Wirklich schlimm war das aber nicht. Wir wurden mit heißem Tee und köstlichen Brötchen versorgt. Es gab sogar Kuchen. Zum Glück war der Speisewagen gut gefüllt. Und gerade als ich anfangen wollte, in meinen Aufzeichnungen zu stöbern, fiel mein Blick auf den alten Herrn mir gegenüber. Er kramte ein Messer aus seiner Tasche, dann ein Stück Holz und fing an, daran herumzuschnitzen.

Er musste schon zuvor daran gearbeitet haben. Denn am unteren Ende war bereits ein Löffel zu erkennen. Das war nicht überraschend. Die Leute im Norden schnitzten gern und oft irgendwelche Löffel. Mal waren sie eher schlicht, mal üppig verziert. Je nachdem, aus welchem Teil des Nordens der Schnitzer stammte und wie gut er sein Handwerk beherrschte. Dieser hier musste demnach ein wahrer Meister sein. Er schnitzte nämlich sehr gekonnt am Löffelstiel herum. Reiche Verzierungen wurden sichtbar. Und am oberen Ende lugte ein Gesicht hervor. Es war das Gesicht einer kleinen Frau. Weswegen man diese speziellen Löffel auch Löffelweiblein nannte.
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„Das ist aber hübsch“, sagte ich. Und der alte Mann antwortete: „Ich tue, was ich kann. Aber an die Löffel aus der guten alten Zeit komme ich trotzdem nicht ran. Die sind so fein, dass sie eigentlich nicht von Menschenhand stammen können. Schauen Sie mal!“

Mit diesen Worten holte er ein Löffelweiblein aus der Tasche, das tatsächlich uralt zu sein schien. Und in der Tat unfassbar fein gearbeitet war.

Dann reichte er mir noch einen Löffel. Mir stockte der Atem. Das Gesicht am oberen Ende dieses Stiels zeigte eindeutig Snöfrid!

Ich erfuhr weiter, dass Löffelweiblein ein typischer Winterschmuck im Nordland waren. Der Löffelsnöfrid war allerdings ein Einzelstück. Und zu meiner großen Überraschung schenkte der alte Mann ihn mir sogar. Ich versprach, ihn ganz bestimmt in Ehren zu halten.
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Vor allem aber hatte ich damit eine neue Spur. Und zwar eine, die ich nicht nur mitten in Eis und Schnee gefunden hatte. Sie schien auch auf einen Winter zu Snöfrids Zeiten zu verweisen. Aus meinem Urlaub wurde binnen Sekunden also eine weitere Forschungsreise. Ich stieß auf ganz und gar unglaubliche Dinge. Aber lest selbst. Und seid gewarnt. Es wird kalt und wie immer abenteuerlich!

Hochachtungsvoll

A.H.S.
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In dem Snöfrid gleich zweimal überrascht wird.

Der Winter war ungewöhnlich früh eingezogen. Zudem schien er unerbittlich hart zu werden, was die Bewohner des Wiesentals enorm beunruhigte. Und damit nicht genug. Beinahe zeitgleich mit dem Wintereinbruch tauchten am Waldrand immer wieder die großen Schatten übler Gestalten auf. Sie bewegten sich plump und tölpelig. Ihre Stimmen klangen kehlig und dumm. Vor allem aber verbreiteten diese Gestalten den übelsten Gestank. Was mit einzelnen Gerüchten begonnen hatte, war nun zur unschönen Gewissheit geworden: Wieder einmal waren Trolle ins Wiesental vorgedrungen!

Eigentlich hausten diese Wesen ja im legendären Norden. Welcher sich wie ein zweites, aber viel größeres Stockwerk jenseits der Berggipfel über dem Wiesental und seinen Nachbartälern erstreckte. Und als erfahrene Snöfrid-Kenner wisst ihr natürlich: Wenn Trolle ihre angestammten Gebiete verließen, hatte das eigentlich nie etwas Gutes zu bedeuten.
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Für die Bewohner des Wiesentals wäre es sicherlich am klügsten gewesen, sich in ihre Heime zu verkriechen und die Türen fest zu verrammeln. Um sich auf diese Weise die widerlichen Trolle und das eisige Wetter gleichermaßen vom Hals zu halten. Allerdings waren die meisten Leute mit ihren Wintervorbereitungen noch nicht fertig. Es mussten die letzten Rüben eingelagert, Feuerholz aufgeschichtet und Vorräte hin- und hergetauscht werden. Einige Bauern trieben eiligst ihre Schafe von den Hochweiden ins geschütztere Tal hinab. Oder sie bugsierten mit ihren Schlitten riesenhafte Heuballen aus den Scheunen hinunter zu den Höfen, um ihr Vieh in den kommenden Wochen versorgen zu können. Kurzum, die Wiesentäler mussten stets und ständig in ihrem inzwischen tief verschneiten Tal unterwegs sein. Auf jedem dieser Wege schwebten sie in höchster Gefahr. Denn sie konnten überall und jederzeit den Trollen in die Arme laufen. Das wollte wirklich niemand. Und so waren die Wiesentäler in diesen ersten Tagen jenes ungewöhnlichen Winters doch einigermaßen angespannt.

Auch Snöfrid wurde von dem frühen Wintereinbruch überrascht. Streng genommen sollte er davon sowieso nicht allzu viel mitbekommen, sondern die kalte Zeit mehr oder weniger verdösen. Doch seitdem er seinerzeit ganz unfreiwillig in sein erstes Abenteuer geschubst wurde, eine Prinzessin und das gesamte Nordland retten musste, hatte sich in seinem beschaulichen und ruhigen Snöfrid-Leben das eine oder andere verändert. Und ehrlich gesagt, war dies nicht mal der erste Winter, den er außerhalb seines behaglichen Heims erlebte. Aber es sollte mit Abstand der abenteuerlichste werden.

Alles begann damit, dass Snöfrid oben zwischen den Kiefern nach Feuerholz suchte. Das machte er jeden Tag. Aber jetzt war es doch klug, einen kleinen Vorrat neben der Tür aufzustapeln. Wenn es so weiterschneite, würde ihm der Schnee nämlich bald bis über die Ohren reichen. Snöfrid wühlte also mit einer Hand unter der Schneedecke nach Ästen und hielt zeitgleich nach großen Schatten Ausschau, als plötzlich sein bester Kumpel Björn aus einer Kiefer herabbrüllte: „Troll!“

Sofort ließ Snöfrid das Holz fallen und schoss wie ein fusseliger Kugelblitz unter die Schneedecke, wo ihn der Troll hoffentlich übersehen würde.
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„Nicht schlecht“, sagte Björn. Der wunderkleine Kauz war aus der Kiefer herabgeflattert und neben Snöfrid gelandet. Er war nämlich nicht schwer genug, um im Schnee zu versinken. „Du hast unter zwei Sekunden gebraucht, um deinen Pelz zu retten“, lobte Björn.

Snöfrid hatte inzwischen kapiert, dass das Ganze nur eine Übung war. Jetzt lugte wenigstens sein Kopf wieder oben aus dem Schnee heraus, und er brummte: „Hm.“

Was er damit meinte, wollt ihr lieber nicht wissen.

„Was denn?“, fragte Björn. „Wir müssen doch üben. Stell dir vor, es taucht wirklich ein Troll auf. Dann musst du dich blitzschnell verstecken können. In diesem Schnee kannst du ja nicht weglaufen.“

„Das stimmt“, gab Snöfrid zu. „Ich kann ja nicht mal richtig gucken.“

Bestimmt wisst ihr noch, dass Snöfrid eher kurzsichtig war. Weswegen er seinen Augen auch nur selten traute und sich viel lieber auf sein messerscharfes Gehör verließ. Aber Björn wusste, dass sein Freund jetzt etwas anderes meinte. Snöfrid war nämlich so tief eingesunken, dass er gerade noch über die Schneeoberfläche blinzeln konnte. Doch schon im nächsten Moment erwies sich das geradezu als Glücksfall. Denn direkt vor Snöfrids Nase, und damit genau auf Augenhöhe, trippelte ein winziges Geschöpf über den Schnee. Es war so federleicht, dass es nur ganz zarte Spuren hinterließ. Außerdem hatte es einen hübschen rotbraunen Pelz, große runde Ohren und sehr große Knopfaugen. Sein langer Schwanz war zum Schutz gegen die Kälte dicht um den Leib gewickelt. Und um die unablässig schnuppernde Nase vibrierte ein Kranz feinster Tasthaare.

Das Tierchen hatte ordentlich damit zu tun, sich gegen den eisigen Wind zu stemmen, während es hangaufwärts eilte. Darum bemerkte es die beiden anderen gar nicht. Und als es zwischen den fallenden Flocken kaum noch zu sehen war, fragte Snöfrid: „Hm?“ Womit er in diesem Falle meinte: „War das eine Waldmaus?“

„Hu!“, antwortete Björn. Womit er wiederum sagen wollte: „Glaube ich nicht. Waldmäuse kommen so hoch im Norden doch gar nicht vor.“

„Eben“, sagte Snöfrid. „Grund genug, der Sache und dem Kerlchen nachzugehen.“

Das war leichter gesagt als getan. Trotzdem nahmen die beiden seine Verfolgung auf. Und sie mussten sich beeilen. Denn die Waldmaus war zwar klein, aber fix. Sogar bergauf! Und Snöfrid dachte: Das fängt ja gut an …
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In dem Snöfrid kurz sprachlos ist.

Wenn man einer großen Sache oder einer kleinen Maus nachgehen möchte, sollte man sich zunächst einmal für die Maus entscheiden. In aller Regel macht die nämlich kleinere Schritte. Trotzdem war die Waldmaus den Nordhang bereits ein beträchtliches Stück hinaufgetrippelt, als Snöfrid und Björn durch den Schnee heranstürmten.

Nun sind Mäuse nur selten bis nie begeistert, wenn jemand auf sie zustürmt. Die Maus fuhr entsetzt herum und blickte ihre Verfolger an, als würde es ihr jede Sekunde an den pelzigen Kragen gehen. Das tat Snöfrid und Björn natürlich leid. Sie wollten ja niemanden erschrecken. So wedelte Snöfrid beruhigend mit den Händen und erklärte: „Keine Panik. Wir tun dir nichts.“

„Ja, wir wollen nur mal gucken“, versicherte Björn. Die Maus bibberte immer noch vor Schrecken. Und überhaupt schien sie ihnen kein Wort zu glauben. Also stellte Snöfrid vor: „Das ist Björn. Und ich bin Snöfrid.“

Das wiederum schien die Maus zu überzeugen. Die Panik verschwand aus ihrem Blick. Sie bibberte auch nicht mehr. Jedenfalls nicht vor Angst. Stattdessen fiepte sie erstaunt: „Na, zu dir wollte ich doch. Wohnst du nicht hier oben am Nordhang?“

„Doch, doch. Aber da unten“, antwortete Snöfrid und deutete auf den Schneebuckel, unter dem sein Heim vergraben lag.

„Hoppla! Das muss ich glatt übersehen haben“, sagte die Maus. Und Björn gestand: „Es ist auch eher klein.“

„Könnten wir trotzdem dorthin gehen? Mir friert nämlich gleich die Nase ab“, bat die Maus.

[image: image]

„Das wäre zu schade. Dann komm mal mit“, entschied Snöfrid. Und kurz darauf hockten die drei vor dem bollernden Ofen. Tee gab es auch, um die Lebensgeister wieder zu wecken. Irgendwann hörte die Maus ganz zu zittern auf. Nachdem sie keine Angst mehr hatte, war ihr nun zum Glück auch nicht mehr kalt. Ja, sie schien im wahrsten Sinne des Wortes ein bisschen aufzutauen. Und so fragte Björn, was schon längst jemand hätte fragen sollen. Nämlich: „Bist du wirklich eine Waldmaus?“

„Bin ich“, versicherte das kleine Tier und fügte nicht ohne Stolz hinzu: „Wissenschaftlich: Apodemus sylvaticus. Und ich heiße …“

An dieser Stelle folgte eine Reihe äußerst komplizierter Pfeif- und Quietschlaute. Und obwohl Snöfrid praktisch alle Sprachen des Nordlands mühelos verstand und manchmal sogar sprach, konnte er jetzt nur wortlos stutzen. Zumal zu jedem Mäusenamen noch ein bestimmter Duft gehörte. Ja, eigentlich war der sogar das Wichtigste. Für Nichtmäuse war das schlichtweg nicht hinzubekommen. Deshalb fragte Snöfrid: „Ist es in Ordnung, wenn wir einfach Apodemus sagen?“

„Klar!“, nickte die Maus. Es war auch höchste Zeit, endlich zu der Sache zu kommen, der Snöfrid und Björn schon im letzten Kapitel nachgehen wollten. Also zu dem Grund, der den kleinen Apodemus zu Snöfrid und so weit in den Norden führte.

„Wisst ihr, was eine Manufaktur ist?“, begann Apodemus. Björn antwortete: „Das ist ein komplizierter Name für eine Werkstatt, in der hochfeine Dinge von Hand gemacht werden.“

„Richtig“, nickte Apodemus. „Und weil wir Mäuse nicht nur mit unseren Händen, sondern auch mit den Zähnen arbeiten, haben wir eben eine Mausofaktur.“

„Hm?“, hakte Snöfrid nach. Womit er fragen wollte: „Und?“

„Tja, wir haben ein Problem“, seufzte Apodemus. Er rang sogar die kleinen Händchen. „Habt ihr schon von den Arboreten gehört?“

Snöfrid und Björn blickten erst einander, dann Apodemus an. Und zwar recht ungläubig. Denn im Nordland hatte nun wirklich jeder schon von den Arboreten gehört. Sie waren hier so bekannt wie andernorts die sieben Zwerge. Man erzählte sich dieses und jenes über die Arboreten. Sie kamen in Sagen vor, und man schrieb ihnen außergewöhnliche Fähigkeiten zu. Aber etwas Genaues wusste niemand.

Im Wiesental jedenfalls hätte niemand sagen können, wie diese Arboreten genau aussahen, wo sie lebten oder warum sie überhaupt so berühmt waren. Sofern es sie denn tatsächlich gab. Da war Snöfrid sich nämlich gar nicht sicher. Darum fragte er möglichst höflich nach: „Sind die denn wirklich echt?“
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„So echt wie du und ich“, versicherte Apodemus. „Und sie stecken gehörig in Schwierigkeiten.“

„Und das weißt du, weil …?“, fragte Björn.

„… weil die Arboreten bei uns in der Mausofaktur sind. Das ist, nun ja, ein Problem. Und davon hat die Mausofaktur auch so schon genug“, stammelte Apodemus ein bisschen hilflos und bat dann: „Könntet ihr euch das Ganze nicht selbst ansehen? Ich weiß nämlich gar nicht so genau, WIE ich euch sagen soll, WAS ich euch sagen soll.“

Auch Snöfrid wusste einen Moment lang nicht, was er sagen sollte. Und als es ihm wieder einfiel, fragte er: „Was tun die Arboreten denn in eurer Mausofaktur?“

„Oh, wir sehen sie regelmäßig. Oder jedenfalls einen von ihnen“, erklärte Apodemus, als wäre das nichts wirklich Außergewöhnliches. „Einmal im Jahr liefert er uns das Holz für unsere Werke.“

„Dann stellt ihr also Schnitzereien her?“, horchte Björn auf.

„Nagereien“, verbesserte Apodemus. „Wir benutzen ja unsere Zähne. Dafür verwenden wir nur bestes Holz. Und das kriegen wir von den Arboreten. Umgekehrt bekommen sie von uns alle Nagereien, die sie bei uns in Auftrag geben. Das geht schon seit Jahrhunderten so – glaube ich.“

„Und von wo bringen sie das Holz her?“, fragte Snöfrid weiter. Womöglich konnte er ja nebenbei doch etwas über diese Wunderwichtel erfahren. Leider erklärte Apodemus: „Ich habe keine Ahnung, woher sie genau kommen. Ich weiß nur, dass jedes Jahr eben einer von ihnen auftaucht und Holz liefert. Und zwar immer pünktlich vor dem ersten Schnee. Darum stammen sie vermutlich irgendwo aus dem hohen Norden. Aber dort kommen wir Waldmäuse ja nicht vor. Ehrlich gesagt, ist für uns alles oberhalb unseres Zuhauses mehr oder weniger der hohe Norden.“

„Und wo liegt euer Zuhause?“, fragte Björn.

„Habe ich das noch nicht gesagt?“, staunte Apodemus. „Im Eisvogeltal. Und kommt ihr nun mit?“

„Hm!“, jubelte Snöfrid. Womit er stillvergnügt sagen wollte: „Aber auf der Stelle. Das Eisvogeltal wollte ich schon immer mal sehen.“
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In dem Snöfrid nicht übt.

Ihr wisst aus vergangenen Abenteuern womöglich, dass sich das Schluchtental südlich vom Wiesental erstreckte. Da man diese stark zerklüftete Gegend nur schwerlich durchqueren konnte, begab man sich praktisch schon immer zum westlichen Ausgang des Wiesentals, bog dann nach Süden ab und umrundete das Schluchtental sozusagen von links, um ins Eisvogeltal zu gelangen. Ihr seht also, für die Nordländer lag das Eisvogeltal enorm weit südlich. Aber ein Besuch war jeden Umweg wert. Mit sanften Hügeln, zauberhaften Dörfern, wildromantischen Wäldern. Jedenfalls hatte Snöfrid das gehört. Und er wollte praktisch schon immer dorthin. Er hatte dabei allerdings an eine Art Urlaubsreise gedacht. Stattdessen schlitterte er jetzt offenbar wieder einmal mitten in ein mehr oder weniger halsbrecherisches Abenteuer. Na egal. Hauptsache, er bekam das Eisvogeltal endlich zu Gesicht!

Snöfrid grapschte so schnell seine gute alte Umhängetasche vom Haken an der Tür, dass Björn sich richtig darüber wunderte. Snöfrid packte wie üblich eine Büchse Streichhölzer ein. Natürlich musste eine Notration Haferflocken mit. Immerhin wusste er nicht, ob er unterwegs an einen brauchbaren Haferbrei käme oder ob er den womöglich selbst kochen musste. Ohne Schal verließ Snöfrid sein Heim in letzter Zeit sowieso nicht. So schaute er sich um und fragte: „Hm?“ Was in diesem Augenblick heißen sollte: „Fehlt noch was?“

„Ja ich“, sagte Björn entschlossen. An dieser Stelle folgte üblicherweise eine Diskussion darüber, ob er mit ins nächste Abenteuer aufbrechen sollte oder ob es zu gefährlich für einen wunderkleinen Kauz wäre. Auf diese Fragerei hatte Björn aber keine Lust. Und das hörte man seinem Tonfall deutlich an. Snöfrid schloss also ohne ein weiteres „Hm“ seine Haustür ab, versteckte den Schlüssel sorgfältig, und dann stapften sie los.
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Um genau zu sein, stapfte eigentlich nur Snöfrid. Die beiden anderen versanken ja kaum im Schnee. Selbst Björn ging an jenem Tag zu Fuß. Der dichte Schneefall machte jedes Fliegen nämlich beinahe unmöglich. So kamen sie zunächst nur langsam voran. Am Waldrand ging es den vereisten Nordhang bergab, als Björn plötzlich brüllte: „Troll!“

„Ach, nun hör schon auf mit deinen doofen Übungen“, murrte Snöfrid.

„Das ist keine Übung!“, rief Björn.

Apodemus fegte wie ein fusseliger Minigolfball an Snöfrid vorüber. Dann geschah alles gleichzeitig.
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Aus dem Wald brach tatsächlich ein Troll hervor. Ein besonders großes Exemplar. Wie Streichhölzer bog er die Baumstämme zur Seite. Der von den Ästen herabwirbelnde Schnee nahm den drei Flüchtenden auch noch das letzte bisschen Sicht. Dafür erfüllte typischer Trollgestank die eisige Luft. Grobe Pranken grapschten blindlings und verfehlten Snöfrid, Björn und Apodemus immer wieder nur um Haaresbreite.

Weil der Troll so riesig war, reichte ihm der Schnee natürlich nicht bis an die Ohren. Er konnte also sehr viel schneller laufen als Snöfrid. Eine Flucht war hoffnungslos. Björn tat alles, um den Troll abzulenken. Er vollführte seinen sogenannten Fliegentrick. Dabei sauste und schwirrte er so dicht um die Nase des Trolls, dass der wild nach ihm zu schlagen begann. Wie man es eben bei lästigen Fliegen tun würde. Schließlich kloppte sich der Troll bei all seiner Fuchtelei selbst so gründlich auf die Nase, dass er kurzfristig außer Gefecht war. Das verschaffte den Freunden einen kleinen Vorsprung.

Wie von Zauberhand ertönte ein Klingen irgendwo im Schnee.
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		13. Kapitel, in dem Snöfrid die Waldesruh’ genießt



		14. Kapitel, in dem aus Weiß für eine kleine Weile Schwarz wird



		15. Kapitel, in dem sprachliche Verwirrung herrscht



		16. Kapitel, in dem Snöfrid sich wundern muss



		17. Kapitel, in dem schlimme Befürchtungen wahr werden



		18. Kapitel, in dem sich Snöfrid die Haare sträuben



		19. Kapitel, in dem Snöfrid Tempo macht



		20. Kapitel, in dem Snöfrid so einige Lichter aufgehen









		Teil drei: Die Hohe Burg



		21. Kapitel, in dem Snöfrid auf die Schippe genommen wird



		22. Kapitel, in dem Snöfrid flunkert



		23. Kapitel, in dem Snöfrid hoch hinauswill



		24. Kapitel, in dem Snöfrid den Halt verliert



		25. Kapitel, in dem Snöfrid kaum vorkommt



		26. Kapitel, in dem ein eisiges Licht aufgeht



		27. Kapitel, in dem Snöfrid jemandem die Flötentöne beibringt



		28. Kapitel, in dem Snöfrid das Dutzend vollmacht



		29. Kapitel, in dem Snöfrid Funken schlägt



		30. Kapitel, in dem Snöfrid zum Löffel wird
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